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Unternehmensschutz

Moderne Kommunikationstechnologien
sollten eigentlich dazu beitragen, Ge-
schäftsreisen einzusparen. Warumwird
dennoch mehr dennje durchdie Welt ge-
jettet?
Sven Leidel: Eine persönliche Bezie-
hung zwischen Auftraggeber und Auf-
tragnehmer lässt sich im Geschäftli-
cheninderRegel nurübereinpersönli-
ches Treffen aufbauen und pflegen.
AuchkritischeThemenlassensich we-
sentlichbesser bei Treffendiskutieren.
Face-to-Face-Meetings sind deshalb
nachwievorextremwichtigundinbe-
stimmten Situationen, etwa wenn es
umvertrauliche Inhalte geht, oder bei
bestimmten Anlässen unerlässlich.
Hinzukommt, dassdeutscheUnterneh-
men zunehmend geschäftlich auchin
Ländernaktivsind,indenendie moder-
ne Kommunikationstechnologie nur
unzureichendausgebautist. Werschon
versucht hat, Videokonferenzen über
schwache, instabile und langsame In-
ternetleitungen durchzuführen, weiß,
wie frustrierend und unproduktiv dies
ist. Esist alsoauchkünftignicht mit ei-
nemabnehmenden Geschäftsreiseauf-
kommenzurechnen.

Sie beschäftigten sich seit über einem
Jahrzehnt mit demThema „Reisesicher-
heit“. Gibt es einen Trend, sind Ge-
schäftsreisensicherer geworden?
Sven Leidel: Eher nein. Die Risikenha-
ben sichteilweise geändert, sind aber
nicht weniger gewordenundviele Län-
der, in die Unternehmensvertreter
zwecks Markterschließung bergen für
Reisende erhöhte Sicherheitsrisiken.
Als ich Ende 2003 begann, mich dem

Themazuwidmen, warReisesicherheit
zumindest in Deutschland noch ein
Randthema. Das hatsichgeändert–zu-
mindest die großen deutschen Unter-
nehmensinddiesbezüglichinderRegel
inzwischen gut positioniert. Beigetra-
gen haben dazu neben einigenin den
Medien verbreiteten Zwischenfällen
auch ein über Großbritannien hinaus
ausstrahlendes Gesetz, nach demUn-
ternehmen und deren Geschäftsfüh-
rungdirektfürVersäumnisseindenBe-
reichen Security und Safety verant-
wortlichgemacht werdenkönnen–der
Corporate Manslaughter & Corporate
Homicide Act von2007.

Viele KMU, obwohl ebenfalls global un-
terwegs, nehmensichdemThema Rei-
sesicherheit allerdings nicht oder nur
unzulänglichan. Oft wird–fälschlich–
angenommen, dass manseiner Fürsor-
gepflicht ausreichend nachkomme,
wenn auf die Reisehinweise des Aus-

wärtigen Amts hingewiesen und eine
Auslandskrankenversicherung abge-
schlossen wird. Dasreicht nicht. Neben
Schadensersatzansprüchen, undmögli-
chen Haftstrafen für die Verantwortli-
chenimUnternehmen muss auch mit
einemschwer messbarenReputations-
schaden gerechnet werden. Welche
qualifizierte Kraft würde einen Arbeit-
geber wählen, der seine Mitarbeiterim
Ausland„imStichlässt“?

Woraus wirddieFürsorgepflicht abgelei-
tet?
Sven Leidel: Der Arbeitgeber ist vom
Gesetzgebergemäß§§617, 618, 241BGB
verpflichtet, seine Mitarbeiterbestmög-
lich auf den Einsatz bzw. eine Ge-
schäftsreiseimAuslandvorzubereiten.
IndiesemZusammenhanggilt: Jefrem-
der – beispielsweise kulturell undreli-
giös – ein Land, desto mehr Maßnah-
men müssenvomArbeitgeber geleistet
werden. So versteht es sichvonselbst,
dass die Vorbereitung einer Geschäfts-
reise nach Nigeria anders ausfallen
muss, als eine Reise nachSpanien.

Werden Unterlassungensanktioniert?
Sven Leidel: Solange nichts Gravieren-
des passiert, nicht. Mit Sanktionenoder
einer strafrechtlichen Verfolgung ist
erst dann zurechnen, wenn ein Scha-
densfall eingetretenist, der durch ein
nachgewiesenes Versäumnis oder Un-
terlassenzustande kam. Ich würde mir
aber wünschen, dass es ähnlich wie
beimArbeitsschutz auchbei der Reise-
sicherheit eindeutigere Vorgaben sei-
tensdes Gesetzgebersgebenwürde. Da-
mit würde aucheine höhere Planungs-
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Reisesicherheit

Insbesondere der Mittel-
stand braucht externe HilfeDeutsche Unternehmen undOrganisationensindlängst weltweit unterwegs. Dienstlich bedingteReisen

führen Mitarbeiter undFührungskräftezunehmendauchan gefährliche Orte–nach Tripolis, Bagdad,
Kabul, Caracas, Jumaoder Acapulco, dieStadt mit der höchsten Mordrate Mexikos, oder auchin Regio-
nen, in denen derjeweiligeStaat keinen oder wenigEinfluss auf dieSicherheit hat. SvenLeidel, dersich
seit 2003als Consultant speziell mit demThemaReisesicherheit beschäftigt, hat nunseineErkenntnisse
in einemumfassendenLeitfaden„Handbuch Reisesicherheit“ zusammengefasst. WIKsprach mitihm.
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undHandlungssicherheitfürdie Unter-
nehmensverantwortlichen erreicht.
Schließlichgeht es auchbei Geschäfts-
reisen – wie beimArbeitsschutz – um
die Gesundheit unddas Lebender Mit-
arbeiter. Ohne solche Vorgaben zeigt
sich erst imSchadensfall, ob die vor-
handenenoder eingeleiteten Maßnah-
menausreichendwaren. Fürbetroffene
Mitarbeiter kanndies zuspät sein.

Lässt sichaus der Rechtsprechungablei-
ten, welche Substanz die Unterweisun-
gen bei Geschäftsreisen haben müssen,
damit UnternehmenimEreignisfall eine
eigene Haftung vermeiden?
Sven Leidel: Mir ist kein juristischer
Fall bekannt, bei demeinArbeitgeberin
die Haftunggenommen wurde, der zu-
vor Unterweisungendurchgeführt hat-
te. Dagegengabes einigeVerfahren, bei
denenes zuSchadensersatzzahlungen
oder Haftstrafen für die Verantwortli-
chen kam, weil sie nichts oder viel zu
wenig für die Vorbereitung eines Aus-
landseinsatzes getan hatten. Letztlich
ist es Auslegungssache, ob genug oder
nicht genug getan wurde, denn in
Deutschlandgiltbei derReisesicherheit
derGrundsatzderVerhältnismäßigkeit:
Schutzmaßnahmenundsomitauchdie
Unterrichtung der Reisenden müssen
angemessen, zumutbar und erforder-
lichsein. KlareVorgabenvomGesetzge-
ber würdenhelfen. Allerdings wäre das
zumindest für jene Unternehmen, die
bishernachlässigsind, mitzusätzlichen
Kostenverbunden.

InIhremBuch haben Sie unter anderem
ausgewertet, mit welchenGefährdungen
aufReisen amehesten zu rechnen ist.
Reicht es, wenn der Arbeitgeber nur auf
die wahrscheinlichstenRisikenhinweist,
also zum Beispiel auf Gesundheitsrisi-
ken?
SvenLeidel: Das wäreaus meinerSicht
zukurzgesprungen. DerArbeitgeberist
verpflichtet aufallebekanntenRisiken,
denen Mitarbeiter auf Reisen ausge-
setztsindoderausgesetztseinkönnten,
hinzuweisen und geeignete Schutz-
maßnahmenanzubieten.

Grundsätzlichsollte jede Geschäftsrei-
se als Einzelfall betrachtet werden, da
sichfast jede Reise von andereninir-
gendeiner Weise unterscheidet. Reise-
ziel, Reisedauer undexakter Zeitpunkt,
Jahreszeit, Transportmittel und Unter-
bringungvor Ort, Größe der Reisegrup-
pe, Geschlecht, Alter und Position des
Reisenden im Unternehmen, Umfang
und Hintergrund der Reise, sowie der
genauenAufgabenstellung des Reisen-
denvorOrt–all dassindwichtigeFakto-
ren, die die Risikenbeeinflussen.

ZudemistesfürUnternehmensinnvoll,
sichauf die RisikendesjeweiligenRei-

seziels zufokussieren. Nehmen wir als
Beispiel Nigeria. Hier gehörenThemen
wie EntführungenundAnschlägeradi-
kal islamistischer Gruppierungen, un-
zureichendeInfrastruktur und medizi-
nische Versorgungvor Ort oder die all-
gegenwärtigeKorruptionindenVorder-
grund. Undganzaktuell: AuchaufdieIl-
legalität vonHomosexualität, seitJanu-
ar 2014 verboten und mit Strafen von
biszu14JahreGefängnisbelegt, ist hin-
zuweisen.

Neben der Bringschuld des Arbeitge-
bers hataberauchder Geschäftsreisen-
de Mitwirkungspflichten. Pflichtfürihn
ist, sich vorab über das Reiseziel best-
möglichkundigzumachen, dieangebo-
tenen Vorbereitungsmaßnahmen des
Arbeitgebers anzunehmen und durch
richtiges Verhalten bestimmte Risiken
auszuschließen. Daskannbeispielswei-
sebeinhalten, abendsnichtinsRotlicht-
viertel zu gehen, nicht übermäßig viel
Alkohol und keine Drogen zu konsu-
mieren oder sich in bestimmten Län-
dernnicht über PolitikundReligionzu
unterhalten.

NungibtesjanichtnurRisiken, dieeinen
Geschäftsreisenden eher zufällig treffen
–Unternehmensvertreterkönnenjaauch
ganzgezielt Opferbehördlicher Maßnah-
men oder krimineller Marktteilnehmer
werden. WiesolltehierdieReisevorberei-
tung aussehen?
Sven Leidel: Technologieunternehmen
mit einemmarktführendenKnow-how
müssenmit Wirtschafts- undIndustrie-
spionage rechnen. Entsprechend sollte
dasThema„Know-how-Schutz auf Rei-
sen“ hierintensiver vermittelt werden,
ein Geschäftsreisender also über die
möglichenAngreiferunddiebekannten
Spionagetechniken aufgeklärt werden.
Natürlich auch, wie man diesen best-
möglich begegnet. Empfehlenswert ist
die Bereitstellung spezieller „Reise-
geräte“, alsovonNotebooks, Smartpho-
nes und ähnlicher Kommunikations-
technik, die keine vertraulichen Fir-
meninformationenund-datenbeinhal-
ten. Eine weitere Basis-Empfehlungin
solchenFällenistes, vertraulicheInhal-
te weder über Festnetz- und Mobiltele-
fonnochper E-Mail zukommunizieren
undverfügbare WLAN-Netze nur unter
Vorsichtsmaßnahmen zu nutzen. Zu-
sätzlich ist es wichtig, den Reisenden

Handbuch Reisesicherheit
Das Buchsetzt sich mit allen wichtigen The-
menrundumdieReisesicherheit auseinander.
Behandelt werden dieFragen: „Wasversteht
man unter Reisesicherheit?“, „Worauf müssen
Unternehmen undArbeitgeber achten?“,
„Welchen RisikensindReisendeheuteausge-
setzt undwiekann man diesen bestmöglich
begegnen?“ Durch Fallbeispieleundpraxisori-
entierteEmpfehlungenvermittelt das Buch
grundlegende Aspekteeiner professionellen
Sicherheitsorganisationin Unternehmen und
schafft einesolide Basisfür sicherheitsbewus-
stes Handeln auf Reisen, nicht nurin Hochrisi-
koländern. Damit eignet essichsowohl für Si-
cherheitsentscheider und-verantwortlichein
Unternehmenals auchfürsicherheitsbedachte
Reisende.
WeitereInfos:
www.handbuch-reisesicherheit.de

Leidel, Sven, Handbuch Reisesicherheit, 2014,
356Seiten, Paperback,
ISBN: 978-3-7357-7725-6, 59 €;
eBook: ISBN: 978-3-7357-2915-6, 44,99 €
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wird das Thema bisher – wenn über-
haupt –indenunterschiedlichstenAb-
teilungenbehandelt. Je nachUnterneh-
menist dafür–nebenbei –der Arbeits-
schutz, diePersonalabteilung, dieAbtei-
lungZentraleDienste, dasFuhrparkma-
nagement oder die Sekretärin der Ge-
schäftsführungzuständig. Undoft wird
dieser ausführende Mitarbeiter beim
AspektSicherheitins„Kalte Wasser“ge-
worfen.

Für Unternehmen ohne ausgewiesene
Security-Abteilungseheichzwei prag-
matische Ansätze, wobei ein gewisses
Budget für das Thema Reisesicherheit
allerdings bereitgestellt werden muss.
Entwedersorgt das KMUdafür, dass der
zuständige interne Mitarbeiter genü-
gend Zeit für die Thematik erhält und
durchSchulungenfachlichauf denak-
tuellenStand der Dinge gehoben wird.
Oderes nutzt einenexternenExperten,
derimUnternehmeneinenProzessfür
den Umgang mit demThema Reisesi-
cherheit implementiert. Die an-
schließendefachlicheBegleitungkönn-
te dannzumBeispiel soaussehen, dass
der Beraterfür dieSummeXpro Monat
Y Stunden oder Tage dem Unterneh-
men sein Know-how, Arbeitskraft und
NetzwerkzurVerfügungstellt. Diesbie-
tet Budget- und Kostensicherheit bei
entsprechender Flexibilität.

Das Auswärtige Amt oder auch auslän-
dische Regierungsstelleninformierenje-

weils überihre Einschätzung der Gefah-
renlageimAusland. Warumreichendie-
se Quellennicht aus?
Sven Leidel: Diese kostenlos und stets
zugänglichen Hinweise sind sicherlich
gute Basis-Sicherheitsinformationen,
aber als alleinige Quelle reichen sie
meines Erachtens nicht aus. Das Pro-
blem: Häufig werden neueInformatio-
nenerst mit einer nicht unerheblichen
Zeitverzögerung veröffentlicht und
auch zwischenstaatliche Besonderhei-
ten, die bei manchen Analysen ein-
fließen, solltendie Nutzer herauslesen
können.

DerVorteil professionellerDienstleister,
deren Einsatz allerdings Kosten verur-
sacht, ist, dass sie nicht auf diplomati-
sche Formulierungen achten müssen,
vor allemaber, dass Reiseinformation
ihr Kerngeschäft ist, mit demsie Geld
verdienen. Dasheißt, Informationsqua-
lität ohne Rücksichtnahmen und
Schnelligkeitbei derBereitstellungsind
fürsie existenzielle Faktoren.

NachmeinerEinschätzunggibtes welt-
weit knapp ein Dutzend seriöse und
etablierte Anbieter auf demMarkt, die
ihren Vertragskunden per Internet-
und/oder Intranetzugang sogenannte
Länderdatenbanken mit sicherheitsre-
levanten und medizinischen Informa-
tionen zur Verfügung stellen. Preislich
unterscheidensichdieJahresgebühren
der Anbieter zumTeil sehr stark, fach-

Erkrankung: 35%

Verlust Gepäck: 15%

Opfer Diebstahl: 15%

Verwickeltin Unfall: 14%

Terrorismus: 2%

KeineVorkommnisse: 19%

Häufigkeit von Vorkommnissen auf Reisen

81 %der befragten Vielreisenden waren mindestens einmal in der Vergangenheit von einemder
genannten Reisesicherheitsprobleme betroffen.
Grafik: Leidel, 2014

über geheimdienstliche
Maßnahmenaufzuklären,
die in bestimmten Län-
dern gern herangezogen
werden, um vor allem
männliche Geschäftsrei-
sendeineinekompromit-
tierende Situation zu
bringen, die sie später er-
pressbar macht: Ein nicht
zu vernachlässigendes
Zusatzrisiko für den Ar-
beitgeber.

Großunternehmen haben
inzwischen oft Experten
für Fragender Reisesicher-
heit. Wie könnte Reisesi-
cherheitin Klein- und Mit-
telbetrieben organisiert
werden?
Sven Leidel: In den KMU

v

lichundinhaltlichliegensie nach mei-
ner Kenntnis allerdingsrecht dicht bei-
einander.

Und wie reagiert mansinnvoll, wennes
trotz aller VorkehrungenzueinemScha-
densereignisimAusland kommt?
Sven Leidel: Esist sinnvoll, die Ablauf-
prozesse für den Fall der Fälle bereits
vorab implementiert und getestet zu
haben. Reisesicherheit sollte ebensoin
das Krisenmanagementeinfließen, wie
die Sicherheit anderer betrieblicher
Prozesse. Das Unternehmen muss wis-
sen, was zu tun ist, wenn eine Füh-
rungskraft in einemLand mit schlecht
ausgebautem Gesundheitssystem
verunfallt odererkrankt, dennder Zeit-
faktor zur Einleitung geeigneter Maß-
nahmenist äußerst wichtig.

Vorteilhaftkannesdabeisein, wennbe-
reits einRahmenvertrag mit einemAs-
sistance-Anbieter abgeschlossen wur-
de. Das zeigte sichbeispielsweise beim
Tsunami in2011inJapan. Unmittelbar
nachdemSeebebenunddemTsunami
habenzahlreicheFirmenversucht, ihre
Mitarbeiteraus demLandzuholen. Ge-
eignetes Fluggerät und Flugtickets wa-
renjedochMangelwareundnurzuhor-
rendenKostenzubekommen. AuchAs-
sistance-Anbieter hatten lediglich Zu-
griff auf eine begrenzte Anzahl von
Flugtickets und natürlich haben die
zunächst ihre Vertragskunden bei der
Vergabefreier Plätzeberücksichtigt.
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Auchbei der Übernahmevon medizini-
schen Kosten hilft ein Rahmenvertrag.
Hierkanngeregelt werden, dass derAs-
sistance-Anbieter zunächst in Vorleis-
tung tritt, und damit alles sehr viel
schneller vorangehen kann. Und auf
Schnelligkeit und erprobtes Krisenma-
nagement kommt esja an.

Mein Rat, auchfür die KMU, ist daher,
für einenin der Regel überschaubaren
JahresbetrageineexterneSecurity- und
Medical-Expertise mit weltweiten Not-
fallressourcenzuzukaufen, umso eine
24/7 Erreich- undVerfügbarkeitfür Un-
ternehmen und Reisende zu gewähr-
leisten und imEreignisfall einen ent-
sprechenden Prioritätsstatus zu be-
kommen.

InIhremBuchgehenSieauchaufGefähr-
dungenfür weibliche Geschäftsreisende,
insbesondereinIndien, ein. Wasempfeh-
lenSie?
SvenLeidel: IndienistinderTatinden
letztenMonatenundJahrendurchviele
Horrormeldungen über Gruppenverge-
waltigungen, sexuellenÜbergriffenauf
Frauen und Tötungen von weiblichen
ReisendenindenFokus der Öffentlich-
keit gerückt. Das Reiseaufkommen
weiblicher Geschäftsreisende nachIn-
dienistinderFolgenachmeinerKennt-
nis bei vielen Unternehmen fast auf
Null zurückgegangen. Zwartutdieindi-
sche Regierung derzeit viel dafür, den
schlechten Ruf zu korrigieren und
durch geeignete Maßnahmen zur Ab-
schreckung beitragen, doch das Pro-
blemist nicht so einfach zu lösen. Es
liegt wesentlichinderStellungderFrau
inderindischenGesellschaft. Übergrif-
fe aufFrauensindhier keinPhänomen
der jüngerenVergangenheit, es hat sie
immerschongegeben.

Sollten ReisenvonFrauen nachIndien
unbedingt notwendigsein, sosollteun-
ter anderemberücksichtigt werden:
�Reisen Sie nicht alleine, sondernin
Begleitung zumBeispiel eines männli-
chenKollegen, odernochbesserineiner
größerenGruppe.
�GebenSie nieIhre persönliche Han-
dynummerheraus, soschützenSiesich
vorLiebesbekundungenindischer Män-
ner, die mit großer Wahrscheinlichkeit
IhreRufnummerauchanKollegenwei-
tergeben. Nehmen Sie auf Reisenfalls

möglich ein Diensthandy mit, das Sie
nach Reiseende wieder beimArbeitge-
ber abgeben.
�Nutzen Sie Angebote und Einrich-
tungen, die speziell für Frauen reser-
viert sind, zumBeispiel Hotelzimmer
oder-etagen, undfalls Sie keinenFahr-
dienst beauftragt haben, auch Bahn-
waggons oderTaxennurfür Frauen.

DassindnatürlichnurAuszügeausden
vielenPraxistippsimBuch, aberessind
auchjene, die sichsehr ähnlichfür an-
dere Länder anbieten, indenenFrauen
besonders gefährdet sind.

Gibteseine Art Best Practicefüralle, um
in Ländern mit niedrigeremSicherheits-
niveau den Aufenthalt möglichst unbe-
schadet zuüberstehen?
SvenLeidel: DerbesteTippaus derPra-
xis ist: „Maintain a lowprofile“. Also:
VerhaltenSiesichsounauffällig wieir-
gendwie möglich! Diesbetrifftunteran-
deremdie Kleidung, das Auftreten vor
Ort, das Tragen von Schmuck, Uhren,
Kameras und Notebooks, die Wahl des
Transportmittels und der Unterkunft,
die ZurschaustellungvonGeldundan-
deren Wertgegenständen, Ortsun-
kenntnis etc. Damit werdenzumindest
die Risiken, zufällig Ziel einer Straftat
zu werden, deutlich verringert. Das
kostet nichts und ist verhältnismäßig
einfach umzusetzen. Man muss ledig-
licheinigenSpielregelnfolgenundden
gesunden Menschenverstand einset-
zen. Ansonsten gilt: Zeigen Sie Eigen-
verantwortungimZusammenhang mit
Ihrer Sicherheit auf Reisen, seien Sie
sich der Risiken bewusst und handeln
Sie bedacht undvorsichtig.


